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Ein Ehrenpokal für Justus Liebig  
aus dem Jahr 1851 als Neuzugang in der  
Silbersammlung der JLU Gießen

Ende Juli 2025 wurde der Universität Gießen ein 
32 cm hoher silberner Deckelpokal mit der In-
schrift „Justus von Liebig von seinen Schülern 
zum 17ten Mai 1851“ aus privatem Besitz zum 
Kauf angeboten. Ohne einen relevanten Bezug 
zur Gießener Universitätsgeschichte wäre das 
Stück für die JLU nur von geringem Interesse ge-
wesen. Den geschichtlichen Hintergrund klärte 
daher zunächst das für die universitätseigene 
historische Silbersammlung1 zuständige Archiv. 
Als entscheidender Fund erwies sich bei den Re-
cherchen ein Brief vom 19. Mai 1851, in dem 
Justus Liebig (1803–1873) aus Gießen an einen 
engen Freund, den Göttinger Chemiker Fried-
rich Wöhler (1800–1882), berichtete:

„Wir feierten am Samstag [17. Mai 1851] einen 
festlichen Tag, den Tag unserer silbernen Hoch-
zeit. Alle meine Freunde und Verwandten in 
Darmstadt wußten davon, nur ich ahnte nichts, 
daher eine Menge der freudigsten Ueberra-
schungen. […] Die Studenten überbrachten ei-
nen silbernen Ehrenpocal, Nachtmusik usw. – 
kurz, es war ein schöner Tag.“2

Damit war ein Bezug hergestellt. Das Archiv der 
JLU verfügt allerdings über keinen Ankaufsetat. 
Deshalb wurden verschiedene potentielle Geld-
geber für mögliche Spenden angesprochen. 
Durch einen Preisnachlass des Verkäufers, die 
Unterstützung des JLU-Präsidiums durch Mittel 
aus der Sammlungskoordination und nicht zu-

Den Neuzugang in der Silbersammlung besichtigen JLU-Vizepräsident Prof. Dr. Karsten Krüger (Mitte), Prof. Dr. Vol-
ker Wissemann, Vorsitzender der GHG (links), und Universitätsarchivar Lutz Trautmann M.A. (rechts).
� (Foto: JLU, Katrina Friese)
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letzt einen großzügigen Beitrag der Gießener 
Hochschulgesellschaft (GHG) konnte der Kauf 
Anfang September 2025 abgeschlossen wer-
den.
Der Deckelpokal im historistischen Stil wurde 
nach Ausweis des Silberschmiedestempels3 von 
Liebigs Schülern bei dem renommierten Juwe-
len-, Gold- und Silberwarengeschäft „Sacker-
mann, Hessenberg und Co.“ in Frankfurt am 
Main erworben und ist aus 13-löthigem Silber 
gefertigt.4 Die Frankfurter Firma Hessenberg ist 
im Jahr 1768 durch den Silberarbeiter Carl Hes-
senberg (1736–1807) gegründet worden. Sein 
Sohn Wilhelm Conrad Hessenberg (1775–

1837), seit 1799 ebenfalls Meister, betrieb sie er-
folgreich weiter. Auch Dr. phil. h.c. Johann Fried-
rich Hessenberg (1810–1874) führte nach dem 
Tod seines Vaters 1837 die Firma „Hessenberg 
und Sohn“ als Silberschmied zunächst fort, fusi-
onierte sie aber 1845 mit der Frankfurter Juwe-
lierfirma „Johann Wirsing und Sohn“, zu der 
über seine Ehefrau geb. Wirsing (1815–1887) 
ein familiärer Kontakt bestand. Mit dem weite-
ren Eintritt des Juweliers Christoph Conrad 
Sackermann (1809–ca.1871) bekam das Juwe-
len-, Gold- und Silberwarengeschäft dann bis 
1866 den Namen „Sackermann, Hessenberg 
und Co“.5 Die Silberschmiede Hessenberg kauf-

te, wie ähnliche Firmen in 
Frankfurt am Main auch, 
seit den 1830er Jahren ei-
nen Teil ihrer Silberwaren 
bei Manufakturen in Offen-
bach am Main ein und er-
gänzte damit ihre Produkt-
palette. Die ungestempel-
ten Offenbacher Stücke 
wurden in Frankfurt mit 
den eigenen Merkzeichen 
versehen, die nun als Ver-
käufermarke für das Silber 
dienten.6

Der Ehrenpokal aus dem 
Jahr 1851 erinnert an Jus-
tus (von) Liebigs umfangrei-
che Lehrtätigkeit in Gießen. 
Von 1824 bis 1852 prägte 
der Chemiker hier ein aka-
demisches Umfeld maß-
geblich mit, das zahlreiche 
bedeutende Wissenschaft-
ler hervorbrachte. In die-
sem Zeitraum hatte Liebig 
als zunehmend auch inter-
national bekannter Hoch-
schullehrer insgesamt 793 
in- und ausländische Stu-
denten – eine große Anzahl 
für einen Ordinarius in der 
ersten Hälfte des 19. Jahr-
hunderts. Den engeren 
Kreis der Schüler bildeten 
die Assistenten, Privatdo-

Der silberne Ehrenpokal für Justus Liebig von 1851.
� (Foto: JLU, Barbara Zimmermann)
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Vitrine im Rektorenzimmer mit einem Teil der Silbersammlung, oben links der Liebig-Pokal.
� (Foto: JLU, Katrina Friese) 
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zenten und Professoren seiner näheren Umge-
bung, unter ihnen die bekannten Naturwissen-
schaftler Heinrich Buff (1805–1878), Heinrich 
Will (1812–1890) und August Wilhelm Hofmann 
(1818–1892). Nach seinem Weggang aus Gießen 
war Liebig ab Oktober 1852 an der Universität in 
München deutlich weniger in die Lehre einge-

bunden und unterrichtete 
im Labor nur noch ausge-
wählte Studenten selbst.7

Bereits bei dem 300-jähri-
gen Jubiläum der Ludwigs-
Universität Gießen im Jahr 
1907 wurde angenommen, 
dass die Universitäts-Silber-
sammlung mit ihren wert-
vollen Insignien, Bechern 
und Pokalen im Stil von Re-
naissance und Barock bis Ju-
gendstil vermutlich keine Er-
weiterung durch Trinkgefä-
ße mehr erfahren würde.8 
Und bis heute ist es tatsäch-
lich so geblieben. „Mit dem 
Erwerb dieses historisch 
wertvollen Stücks gelingt es 
der JLU nun nicht nur, ihre 
Sammlung zu erweitern, 
sondern auch, die Erinne-
rung an Justus Liebig und 
seine Verdienste als Hoch-
schullehrer lebendig zu hal-
ten,“ freute sich JLU-Vize-
präsident für Wissenschaftli-
che Infrastruktur, Prof. Dr. 
Karsten Krüger. „Wir sind 
froh, dass es der JLU einmal 
mehr gelungen ist, ein Stück 
ihrer eigenen Geschichte 
sichtbar zu machen.“9

Es wird daher zum guten 
Schluss allen, die an dem 
Ankauf des Liebig-Pokals 
beteiligt waren, für die vie-
len hilfreichen Gespräche 
und zielführenden Abspra-
chen – vom ersten Angebot 
des Verkäufers, über die Fi-
nanzierung bis zur Aufstel-

lung des Deckelbechers im Hauptgebäude der 
JLU Anfang Oktober 2025 – sehr herzlich ge-
dankt. Ein besonderer Dank gilt dem Vorstand 
der GHG mit seinem Vorsitzenden Prof. Dr. Volker 
Wissemann für die einstimmige Bewilligung der 
finanziellen Zuwendung zur Förderung der Er-
werbung.

Justus Liebig (1803–1873) auf einer zeitnah zu dem Geschenk von 1851 entstan-
denen Fotografie aus dem Jahr 1853.
� (Quelle: Volhard, Jakob, Justus von Liebig, Band 1, Leipzig 1909, Frontispiz)
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Der Silberschmiedestempel der Firma „Sackermann, Hessenberg und Co.“, Frankfurt am Main, so in Gebrauch 1850/1860.
� (Foto: JLU, Barbara Zimmermann)




